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Herr Müller, ein kurzer Rückblick auf 2025: Wie lief 
das Jahr für Carbon?
Siegbert Müller: Wir waren stabil unterwegs und hatten 
ein gutes Jahr. Das neue System ist laut der Kunden noch 
besser als erwartet. 

Mit Blick auf 2026: Was sind Ihre Erwartungen? 

Müller: Fahrzeuge werden älter und dadurch häufiger 
repariert. Das Durchschnittsalter des Fahrzeugbestands 
liegt mittlerweile bei weit über zehn Jahren, bei zuneh-
mend sinkender Kaufkraft in vielen Zielgruppen. Das 
spielt der Instandsetzung in die Karten. Unser Konzept 
bleibt „I statt E“ – also Instandsetzen statt Ersetzen, das 
wir seit 1997 mit unseren Produkten forcieren. Carbon 
hat das Thema über Jahrzehnte gepusht. Am Gesamt-
markt ist trotzdem noch viel Luft. Wir erwarten in der 
Instandsetzung ein großes Wachstumspotenzial – ge-
trieben von hohen Ersatzteilpreisen, der Inflation und 
steigenden Versicherungstarifen. Viele sprechen über 
Gebrauchtteile, auch Versicherer wie die Allianz. Ent-
scheidend ist für uns aber das technisch Sinnvolle und 
Machbare.

„I statt E“ war ja auch ein wichtiges Thema bei der 
Netzwerkstatt. Reinhard Bayer hatte da pointiert 
Stellung bezogen. Sehen Sie das auch so, dass Werk-
stätten – auch durch Einfluss von Versicherungen 
und Schadensteuerung – das Instandsetzen verlernt 
haben und oft lieber schnell austauschen?
Müller: Jeder blickt mit seiner eigenen Lupe auf den 
Markt. Was ich beobachte: Der Anteil fiktiver Abrech-
nungen liegt aus meiner Sicht deutlich über 30 Prozent. 
Veranstaltungen und Leuchttürme sind wichtig, bilden 
aber nur einen kleinen Teil des Gesamtmarkts ab. Ein 
Punkt, der oft unterschätzt wird: Etwa 88 Prozent der in 

Siegbert Müller forciert mit Carbon seit einem Vierteljahrhundert das 
Thema Instandsetzung. Er sieht sich in seiner Strategie durch die 
Entwicklungen am K+L-Markt bestätigt und erwartet im Gespräch 
noch mehr Potenzial für den „I statt E“-Ansatz.
Das Interview führte Christian Otto

Siegbert Müller steht 
mit Carbon seit Jah-
ren für den Ansatz  
„I statt E”.
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Siegbert Müller
Der gelernte Kfz-Mechaniker, Gründer der Carbon GmbH und  
Geschäftsführer der Miracle Europe GmbH propagiert seit über 25 
Jahren die schonende Instandsetzung von Karosserien. Startete das 
Unternehmen in den Anfangsjahren mit Werkzeugen und Schulungen 
für die lackschadenfreie Ausbeultechnik, haben sich Müller und sein 
Team in der Folgezeit mit der Distribution des Miracle-Systems einen 
Namen gemacht. Seit 2021 haben weltweit über 1.000 Betriebe das  
CBR-System, den innovativen Karosserie-Richtarbeitsplatz von Carbon, 
im Einsatz, der von der Miracle Europe GmbH entwickelt wurde.
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KAROSSERIE- UND AUSSENHAUTREPARATUR

Reparatur ist nicht 
Industrie
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Yannick Stern, seit 
zwei Jahren Betriebs-
leiter und Prokurist 
bei der Carbon 
GmbH: „Wir spüren 
genau, wo unseren 
Kunden der Schuh 
drückt und in welche 
Richtung der Markt 
läuft.“
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Deutschland zugelassenen Pkw sind in privater Hand – 
das verändert Perspektiven. Wachstum passiert hierzu-
lande nur noch über Verdrängung, der Markt stagniert. 
Bei der Schadensteuerung sehen wir Stundenverrech-
nungssätze von grob 80 bis 150 Euro, während OEM-Um-
felder intern mit deutlich höheren Sätzen kalkulieren – 
diese Spreizung prägt die Entscheidungen. Und natür-
lich: Schadensteuerung lebt stark vom Teilehandel.

Die unaufhörlich steigenden Ersatzteilpreise spie-
len euch aber in die Karten, oder? Neben Nachhal-
tigkeit ist das doch ein handfestes Argument pro 
Instandsetzung – der Preisunterschied ist für Privat-
kunden ja direkt spürbar.
Müller: Ja, die Teilepreise treiben die Entwicklung zur 
Instandsetzung. Deshalb gehen wir aufklärend das The-
ma Endkunden-Marketing an: Betriebe bekommen von 
uns eine kleine Website-Lösung, um Instandsetzung 
sichtbar zu machen. Jahrzehntelang hieß es „neu ist bes-
ser“ – dieses Mindset wollen wir drehen. Solange Sach-
verständige nach Schadenhöhe vergütet werden, ist der 
Anreiz zum Teiletausch hoch. Der Markt wird sich selbst 
regulieren – es wird Gewinner und Verlierer geben.

Wird der Gesetzgeber beim Designschutz nachjus-
tieren, um das Ersatzteilgeschäft zu entlasten?
Müller: Das können wir nicht beeinflussen. Fakt ist: Tü-
ren an Transportern, zum Beispiel, liegen häufig bei über 
3.000 Euro – solche Preise führen dazu, dass Fahrzeuge 
bei moderaten Schäden schnell als wirtschaftlicher To-
talschaden gelten und exportiert werden. Das schadet 
allen in der Kette – am Ende verdient kaum jemand. Re-
parieren statt Ersetzen ist hier eine sehr pragmatische 
Antwort. Grundsätzlich gilt: Wir kommen in eine Zeit, 
in der Unternehmertum ge-
fragt ist. Auf Regularien zu 
warten, hat die letzten 20 Jah-
re nichts gebracht.

Es gibt in der K+L Branche 
einen Trend zu Franchise 
bzw. zu Netzwerken – etwa 
Fix Auto oder Gruppen wie 
Aribos. Was bedeutet das 
für Ihr Geschäft?
Müller: Wir unterstützen mit 
Technik und Schulungen. In 
Deutschland gibt es um die 
20.000 Betriebe, die Karosse-
rie machen – nicht nur die 
2.000, die stark in der Scha-
densteuerung hängen. Viele 
kleine Mehrmarkenbetriebe mit drei bis fünf Mitarbei-
tenden machen Service, Kupplung, Bremse – und kön-
nen Instandsetzung mitverkaufen, wenn das Auto ohne-
hin im Haus ist. Diese Kundenklientel rechnet selten 
fiktiv ab – da zählt Leistung vor Ort. 

Im Lackbereich gibt es derzeit einige Robotik-Vor-
stöße. Wird so etwas im Karosseriebereich – etwa 
mit Cobots – auch noch relevant?
Müller: In Teilbereichen kann Automatisierung unter-
stützen. Aber die Reparatur ist nicht Industrie. Täglich 
andere Schäden, andere Fahrzeuge – das lässt sich nicht 
wie ein Bandprozess automatisieren. KI unterstützt, er-
setzt aber das Handwerk nicht. Selbst in der Automobil-

produktion wird Nacharbeit und Nachlackieren oft ma-
nuell gemacht. Wenn es dort schon keine vollautomati-
sche Lösung gibt, wird man in der Werkstatt noch eine 
ganze Weile ohne KI und Cobots auskommen müssen.

Beim Fahrzeugdesign sehen wir aufwendige Formen 
– Beispiel Hyundai Kona oder der neue Fiat Panda 
mit eingeprägten Schriftzügen. Wird das eine grö-
ßere Herausforderung für die Instandsetzung?
Müller: Jede Technik hat Grenzen. Aber unser neues Sys-
tem hebt die Grenze spürbar an – besonders bei Alumi-

nium. Da werden immer noch zu 
viele Teile entsorgt, die reparier-
bar wären. Es gibt genug Beispiele 

– bis hin zu hochwertigen Model-
len wie einem Porsche Panamera. 
Ein zentraler Hebel bleibt die Aus-
bildung: Lehrlinge kommen zu 
wenig mit gelebter Instandset-
zung in Berührung. Das müssen 
wir verbessern.

Sie platzieren Ihre Systeme 
deshalb auch in Berufsschulen 
etc., um die künftigen K&L-Spe-
zialisten an das Produkt heran-
zuführen. Wirkt das nach?
Müller: Absolut. Aber wenn der 
Betrieb auf Teiletausch getrimmt 

ist, hat ein Lehrling wenige Chancen, Instandsetzung zu 
lernen. Schulen können unterstützen, die Praxis ent-
steht im Betrieb. Ohne klares Signal des Inhabers domi-
niert der Teiletausch – der ist nun mal einfacher als 
handwerkliche Performance.

In der Praxis wird der Teiletausch in Werkstätten 
also gefühlt zu häufig gewählt? 
Müller: Leider ja. Wenn ich einen Meniskusschaden ha-
be, bekomme ich ja auch nicht sofort ein neues Knie-
gelenk. Wer seinen Betrieb zu stark auf Teiletausch aus-
richtet, verliert den Blick für das Machbare und ver-
schenkt viel Rendite. Das betrifft nicht nur markenge-
bundene, sondern leider auch viele freie Betriebe. n

„Wer seinen Betrieb zu 
stark auf Teiletausch 
ausrichtet, verliert 
den Blick für das 
Machbare.“
Siegbert Müller, Gründer und Ver-
triebsleiter (CSO) der Carbon GmbH 
sowie Geschäftsführer der Miracle 
Europe GmbH
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